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Die ersten Blumen des Bergfrühlings: Schwefelanemonen und Enzian

Diese ewige tragische Frage beschäftigt uns nicht nur in
fliesen entscheidungsvollen Tagen. Sie enthält das Geheimnis

j aller grossen und kleinen Lebensenttäuschungen. Denn der
Mensch, von Anbeginn darauf eingestellt, etwas zu hoffen 'und
zu erwarten, vergisst fast immer, wie sehr das «Nachher» dem

p Vorher » entsprechen muss, und dass es in unserem Dasein
i Ma einmal nicht jene Marksteine gibt, die Hölle und Himmel

M genau voneinander abmarchen, also dass man sagen könnte:
Wartet nur, bis ich den oder jenen Punkt erreicht habe. Dann
werdet ihr sehen! Leider sieht man's! Nämlich, dass in den
meisten Fällen nicht so furchtbar viel erreicht wurde, wenn,
fies und das erledigt und vorbei war.

Ein junger Mann von ziemlich problematischer Gemütsart
®gte einst: «Ich glaube, ich will heiraten! Das Leben wird
nachher viel enormer sein! » Und in der Tat, es wurde noch
former», als es schon vorher gewesen. Seine Ehewahl und
sem Verhalten in der Ehe erwiesen sich einfach als Fortsetzung
seines zwiespältigen, auf Illusionen und unbegründeten Rech-
Hungen basierten Lebens. Seine Frau schien geradezu angetan,
'us ihm herauszuziehen, was vorher nicht an den Tag gekom-

Immer neue Charakterfehler und immer neue Vergehen.
Sgen die Lebenskunst, immer neue Ansprüche und immer neue
""Zufriedenheiten machen aus ihm heraus, und das Ende die-

ser « enormeren » Epoche war ein Zusammenbruch. Hätte der
Mann begriffen, dass er nicht aus seiner Haut könne, dass er
seinem eigenen Gesetz, « wonach er angetreten » (um es mit
Goethe zu sagen), nicht entrinnen werde, seine Hoffnungen auf
einen völligen Wandel hätten gar nicht aufkommen können.

Und; so wird es allenthalben sein, Das Nachher wird dem
Vorher entsprechen. Es sei denn, man sei imstande, auch schon

in diesem tragischen «Vorher.» neuen Boden zu gewinnen, eine
Wandlung herbeizuführen, eine Wandlung, die auf ganz andere
Ziele gehen muss als nur auf die Aenderung einiger äusser-
licher Faktoren. Mit andern Worten: Wer ein besseres «Nach-
her» gewinnen will, der darf nicht auf einen Zeitpunkt setzen,
an welchem sich zwei Termine — nicht mehr — scheiden. Er
müsste mit seinen sämtlichen Voraussetzungen rechnen, und
eben diese Voraussetzungen ändern. Der junge Mann hätte um
sein eigenes Wesen besorgt sein sollen, damit es nicht «enor-
mer», sondern etwas weniger «erbärmlich» sei, hätte von sich
selbst, nicht von einer jungen Frau und einer Liebe, die sie
ihm brachte, etwas erwarten dürfen. Dann wäre seine Ehe
nicht so erbärmlich ausgefallen.

Unter allen Menschen verfallen dem Irrtum eines «bes-

sera Nachher» am leichtesten die sogenannten «Gegenwart-
flüchtigen». - Jene,'die überhaupt nicht verstehen, dass man im
Moment leben muss, dem Augenblicke seinen höchsten Wert
abgewinnen muss, er sei nun wie er sei! Ihre eigentümliche
Veranlagung sagt ihnen, dass es nur gelte, die unbehagliche
Gegenwart mit ihren Misslichkeiten hinter sich zu haben,, und
alles werde «endlich gehen». Arme Narren, die so wenig vom
Leben und von der menschlichen Natur wissen! F.
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Ois srâen kiumen cisz Vergsrüdiings: Scdvàianemonen unâ dnrian

visse swigs trsgiscks Vrsgs bsscküktigt uns nickt nur in
âàn sntsekeiâungsvollsn 7sgsn. Lis sntkâlt âss Oeksimnis
àr grossen unâ kleinen bsbenssnttsusckungsn. Osnn âer
Iensek, von àbsginn âursut eingestellt, etwss ru Kokken unâ
m srvsrtsn, vergisst tust irnrnsr, vis sskr âss «àckksr» âem

W Vorder » sntsprecksn muss, unâ âuss ss in unserem Ossein
^ à einmal nickt zens Marksteins gibt, âie Oölls unâ Nimmsl

w Mnuu vonsinsnâer ubmsrcksn, ulso âuss msn ssgsn könnte:
Vsrtst nur, kis ick Ken oâsr jenen Vunkt srreickt ksbs. Osnn
îrâet ikr ssksn! Osiâer siskt msn's! kismllck, âsss in Ken
Misten àllsn nickt so turcktbsr viel srreickt wurâs, wenn
às unâ âss srleâigt unâ vorksi wsr.
à junger Munn von rismlick probismstiscksr (Lemütsurt

AZìs einst: <-Ick gluube, ick v/ili ksirstsn! Oss beben wirâ
Wekksr viel enormer sein! » Onci in âsr but, es wurâs nock
'Awrmer», sis es sckon vorksr gewesen, Leine bkewskl unâ
Mn Vsrksitsn in âsr Oks erwiesen sick einksck sis Fortsetzung
«ines rwiespültigsn, sut Illusionen unâ unbsgrünästsn Reck-
»ungsn busisrten bsbsns. Làs Vrsu sckisn geraâez:u sngstsn,

àm ksrsusrurisksn, wss vorker nickt sn äsn bug gskom-
^u: Immer neue Qkurskterteklsr unâ immer neue Vergeben.
isZen âie bsksnskunst, immer neue t^nsprücke unâ immer neue
îàukrieâenksitsn kracken sus ikm kersus, unâ âss bnâs âie-
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ser « enormeren » bpocke war sin ?iussmmsnkruck, Kutte âsr
Mann bsgritksn, âsss er nickt sus seiner Ksut könne, âsss er
seinem eigenen (Leset?:, <- wonsck er sngstrsten » (um ss mit
(Lostks ru ssgen), nickt entrinnen wsrâs, seine Kottnungen uuk

einen völligen Wsnâel Kutten gsr nickt sukkommen können.
Knâ: so wirk es sllsntkslbsn sein. Des Kuckksr wirâ âsm

Vorksr sntsxrscâsn, lls set äenn, man sei imstanâe, auck sckon
in âiesem traxkscken. «Vorker.» neuen Loâsn sn gervinnen, eins
Wunâlung kerbsirutükrsn, sine Wsnâlung, âie sut gunr snâers
^isis geben muss sis nur sut âie ttenâsrung einiger äusser-
licker Vukìorsn. Mit snâern Worten: Wer sin besseres «Kuck-
ker» gewinnen will, âsr âsrt nickt sut einen Zeitpunkt setzen,
sn wslcksm sick rwei Termins — nickt mskr — scksiâsn. Or
müsste mit seinen sümtlicken Vorsussstrungen rscknsn, unâ
sksn âisss Voranzzetsnng-en änäern. vsr junge Munn Kutte um
sein eigenes Wesen kssorgt sein sollen, âsmit ss nickt «enor-
mer», sonâsrn etwas weniger «erbürmlick» sei, Kutte von sick
seidst, nickt von einer jungen Vruu unâ einer biebe, âie sie
ikm brückte, etwss erwurten äürten. vunn wäre seine bks
nickt so erbürmlick Ausgetsiisn.

Unter siien Msnscken vsrtsllen âem Irrtum eines «des-

sern Ksckker» um ieicktsstsn âie sogenannten .«(Lsgenwurt-
klücktigsn». âens, âie überkuuxt nickt verstsksn, âsss mun à
Moment leben muss, âsm ?Iusendllcks seinen köcksten Wert
adgsullnnen muss, er sei nun wie er sei! Ikre sigentümllcks
Vsrsnlsgung ssgt iknsn, âsss es nur gelte, âie unbsksglicks
Qsgsnwsrt mit ikrsn lVlisslickksiten kinter sick ru kubsn,. unâ
ullss wsrâe «snâlick gsken». t^rms Ksrrsn, âie so wenig vom
beben unâ von âsr msnsekllcksn Kstur wissen!
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